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schaft, auf welchem Baum sie gewachsen ist. Aber das bleibt ein schwerer Vorwurf,
daß die christlichen Kirchen nicht mehr ein Hort des Friedens, daß sie zum Teil
das gerade Gegenteil sind. Ich gehöre nicht zu den Befürwortern des Friedenssonntages

und halte es für keine Heldentat, auf der Kanzel gegen fremde Fürsten
und Diplomaten zu donnern; der bessere Weg scheint mir, das ganze Jahr
hindurch die Gesinnung zu Pflegen, aus welcher der Wille zum Frieden entspringt,
und bei jeder Gelegenheit diesen Willen als Frucht des christlichen;-Geistes zu
behandeln. Und daran fehlt es zum Teil in den christlichen Kirchen- .Professor Rade,
der Herausgeber der „Christlichen Welt", der in seinem Blatt tapfer und treu gegen
allen heidnischen Nationalismus auf der Wacht steht, führt in seiner letzten Nummer
lebhafte Klage darüber, wie dieselben Kirchenzeitungen, welche unablässig die reine
Lehre schützen, allen Friedensbestrebungen feindlich gegenüberstehen und gegen sie

ankämpfen. Treffend zeichnet er die Situation folgendermaßen:
„Mir träumte: ich war in der Kirche. Der Pfarrer betete das Kirchengebet.

Mit besonders bewegter Stimme hob er die Stelle hervor: „Erhalte unserm deutschen
Vaterlande den Frieden von außen, im Innern Ruhe, Einigkeit und Recht," Die
Gemeinde fiel ein: „Schleuß zu die Jammerpsorten, Und laß an allen Orten Nach
so viel Blutvergießen Die Friedensströme fließen," Der Gottesdienst war zu Ende,
wir gingen hinaus. Auf einmal erkannte mich Einer, „Schlagt ihn tot, er ist ein
Pazifist!" (Friedensfreund), Die fromme Menge wollte sich auf mich stürzen. Aber
es tat nicht not. Eine Abteilung Bersaglieri kam um die Ecke. (Ich merkte plötzlich,

daß ich einen weißen Burnus anhatte.) „Hände hoch!" riefen sie mir zu, Sie
legten an und die Hähne knackten. Da erwachte ich,"

Die erbauliche Betrachtung am Anfang derselben Nummer (nicht von Rade
geschrieben), klagt ebenfalls, daß man aus der protestantischen Kirche keinen Protest
gegen Friedensbruch und Gewalt, gegen Lüge und Heuchelei vernahm und auch
nicht erwarten konnte. Wenn in einer deutschen Kirche ein solcher Protest laut
geworden wäre, so hätte das natürlich viel mehr bedeutet, als wenn wir Schweizer,
das tun. Aber was ist der tiefste Fehler? Die Christenheit leidet zu
wenig unter dem gegenwärtigen Zustand. Kein Verständiger verlangt,
daß sie ihn sofort ändern könne, daß die Kirchen plötzlich ein Gewicht in die Wagschale

werfen können, das sie nicht besitzen. So wenig wie die Kirchen die soziale
Neuordnung selbst regeln können. Aber sie nehmen das. Gegebene zu viel als
unabänderlich. Es beunruhigt sie zu wenig, Sie leiden nicht darunter. Sie fragen
zu wenig, wie es fein sollte, Sie fragen viel weniger nach den Wegen, die zur
Besserung führen, als nach den Schwierigkeiten, die ihr im Wege stehen. Sie
vergessen, daß man nicht für unmöglich erklären darf, was man nicht versucht hat.
Sie wollen zu sehr sofortige Erfolge sehen. Sie glauben zu wenig an unsichtbare
Wirkungen. Weil sie an ihren Einfluß nicht glauben, haben sie ihn von
vornherein verloren. Das ist ihre Unterlassungssünde. Darin muß es zunächst einmal
anders werden. Dann werden wir Schritt für Schritt weiter vorwärts kommen.
Aber zuerst muß man überhaupt Schritte machen, L.

«ilcdettiscb.
«omiletik un« ««tecdetlli von -s v. Z.

«OltseKitK. Tübingen, I. B. C. Mohr.
Ein Lehrbuch der Predigtkunst und

des Religionsunterrichts — im alten
Stil. Der Verfasser hat viel Treffliches

geleistet, aber dieses Buch werden wir
als Denkmal einer vergangenen,
glücklicherweise vergangenen Zeit,
betrachten. L. R.
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